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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 25. 


Die Schwebe 


Der reiche und edle Reichsgraf Ryno hatte 


chſe Saft, durch ihre antike Br; ihre 1 
Stimme und das meiſterhafte Spiel auf der Harfe 
theil erregend; Hermine, nur eben huͤbſch und 


i , frohſinnig, anſpruchlos. Der Graf ſollte 5 


ö nkommen; Sidonia und Helena ſaßen 


Grafen Re Man trifft 
n gehdriger Form uͤberraſchen zu 
= in der Eile das Theezeug nach 
Der Wegweiſer vom Schloſſe 


Sonnabend den 17. Juni 


drei Toͤchter des verarmten Fürſten N. N. 


5 leitet den Grafen zum Belvedere, und der Graf 
weilt zoͤgernd hinter dem Baumſchlage des Geſtraͤun⸗ 


1826. 


ches, welches ihn von den Dreien ſchied. Sidonia 
lehnte an der obern Glasthuͤre, und ſah mit An⸗ 
dacht nach dem Schloßwege hinab; Helena ſaß vor 
einer Trauerweide und ſchlug der Eboli aͤhnlich, 
ein Lied an, uͤber dem ſie von ihm betroffen zu 
werden hoffte; Hermine pflückte Feldblumen auf 
dem nahen Raſenſtüͤck, und ſchmuͤckte, ſingend und 
lachend, ſich mit dieſen. Jetzt kommt Fräulein 
Lili von der Burg, bringend einen gewaltigen 
Kredenzteller, mit Porzellan von hohem Werth 
beſetzt, von dem jede Taſſe das ſprechend getroffene 
Bildniß eines Mitglieds der hohen Familie, ins⸗ 
beſondere auch der Drei enthielt, beſtimmt zur 
Schau des Grafen. Die Eilende trat auf der 
oberſten Treppe auf den Saum ihres Kleides, 
erſchrack und ſchwankte, verlor das Gleichgewicht, 
ſtuͤrzte zu Boden, und der geſammte Porzellan⸗ 
ſchatz flog vom Teller und rollte und ſprang zer⸗ 


ſplitternd uber die Stufen ins Weite. Der Graf, 


eben im Begriff, aus dem Laubgehaͤnge hervorzu⸗ 


ſchreiten, trat betroffen zuruͤck; er ſah das Fraͤulein 


unter blitzenden Goldſcherben knieen, und die bluti⸗ 
gen Haͤnde wehklagend gen Himmel erheben; er 


ſah die Prinzeſſinnen, wie geiſterbleiche Schreck⸗ 
geſtalten, im Kreis um das Schmerzenbild; er 
ſah Sidoniens Geſicht von einem grimmigen 


Laͤcheln verzerrt, ſah Helena, die, zur Furie 


geworden, der armen Hingeſunkenen einen Fußtritt 
verſetzte und dann wegging; er ſah bei dem himm⸗ 
liſchen Lichte eines troͤſtlichen Anblicks nun auf 


Herminens edelholdes Geſicht hin, welches von 
dem Geiſte namenloſer Wehmuth verklaͤrt war, und 
bemerkte, wie ſie die Beweinenswerthe, des Blutes 
und des Verluſtes nicht achtend, ans Herz drückte, 
Schaͤme Dich! rief Sidonia der beſſern Schweſter 
zu, und warf die Glasthuͤr des Eingangs hinter 
ſich ins Schloß. Aber der Graf ſchritt vorwaͤrts, 


und ſeine leuchtenden Augen begegneten einer 


Taſſe, die hart vor ihm im Sande lag, als ob 


ſie von Geiſterhand auf ſeinen Weg geſchleudert 


worden waͤre. Er hob die koͤſtliche empor — ſie war 
die einzige von allen, noch unverletzt, und Her⸗ 
minens Bild laͤchelte ihn auf der Außenfläche, von 
einem Veilchenkranz umſchlungen, wie der Geiſt 
himmliſcher Freundlichkeit an. Habe Dank, guter 
Genius! dachte der erſchuͤtterte Ryno, und trat 
herbei; er trat vor die fuͤrſtliche, mit Blut bedeckte 
Samariterin, er beugte das Knie vor ihr und pries 
ſie ſelig. Nach Verlauf weniger Wochen aber 
führte der Graf dieſe Kranzwuͤrdige heim, und die 
getroͤſtete Lili begleitete das werthe Paar. f 
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Seltſame Art, zu einer Frau zu kommen. 


Rauber, ein deutſcher Ritter zu den Zeiten 
Maximilian II., wie Valvaſor in feiner Geſchichte 
von Krain erzaͤhlt, war durch ſeine koͤrperliche 
Größe und Staͤrke ſehr berühmt, und hatte ſich 
um den Kaiſer, ſeinen Herrn, hoch verdient 
gemacht. Rauber wagte es, um die wunderſchöne 
Helena, Maximilians und einer Gräfin von Oſt⸗ 
friesland Tochter, welche der Glanz des Hofes 
war, anzuhalten. Er erwartete die Erfuͤllung 
ſeines Wunſches von der Treue, welche er bei jeder 
Gelegenheit gegen ihren Vater bewieſen hatte. 
Maximilian war ihm dabei gar nicht entgegen. 

Es hielt ſich aber zu derſelben Zeit auch ein = 
ſpaniſcher Ritter am kaiſerlichen Hofe auf, der 
ſeiner Staͤrke wegen eben ſo berühmt war, wie 
Rauber, und an Größe ihn noch übertraf. — 8 
hielt gleichfalls um die wunderſchoͤne Helena an. 
Maximilian ſah ſich in die groͤßeſte Verlegenheit Ben 
geſetzt. Er wollte keinen der Ritter beleidigen, 
daher verwies er ſie an ihre beiderſeitige Starke, 
und verſprach dem die Tochter, welcher den Andern 8 
uͤberwinden wuͤrde. 

Muthvoll und feſt vertrauend jed 
Kräfte, die die Liebe noch erhöhen wuͤr 
auch jeder in Gedanken ſchon Helena als Gattin, ö 
die er errungen. Es kam nun darauf an, welche 
Art des Kampfs um ſelbige ſtatt finden ſollte. 

arimilian, wie er entſchieden hatte, daß feine = 
Tochter erkaͤmpft werden ſollte, entſchied auch hier: . 
uͤber. Die Ritter machten ſich ſchon gefaßt 1 auf . 
jede Weiſe, wie es Rittern zukaͤme, mit! ö 
zu ſtreiten, als der Kaiſer auf einen ſehr launigen I 
Einfall kam, dem ſie ſich, wenn fi e feine Tochter 5 


4 


haben wollten, gern oder ungern unterwerfen 
mußten. ; 
Es wurden zwei Saͤcke gemacht; der eine nach 
des Deutſchen und der andere nach des Spaniers 
Laͤnge. 
der Spanier den Sack für Rauber. „Wer nun 
den andern in den Sack ſtecken kann, der 
ſoll Helena haben.“ 
In Gegenwart des Kaiſers ſelbſt hub alſo 
der Sackkampf an. Beide Ritter kaͤmpften fuͤrch⸗ 
terlich. Man denke ſich ihre beiderſeitige Staͤrke! 
man denke ſich den Preis, um welchen ſie rangen! 
man denke ſich die Anweſenheit des gewuͤnſchten 
Schwiegervaters dabei! Kein Wunder, daß es 
lange waͤhrte, ehe der Kampf entſchieden ward. 
5 dli te boch der Deutſche, und ſteckte 
den Spaner! in den Sad, Da empfing Rauber 
den Preis ſeiner Tapferkeit — Helena; der Spanier 
aber verſchwand und ließ ſich nie wieder ſehen. 
f Man lieſt in der Geſchichte der Ritter freilich 
ine ng eines ſolchen Sackkampfs wei⸗ 


ritterlich genug erſchien. Wenn aber Maxi⸗ 
milian auch von der Poſſierlichkeit bei ſeinem Ein⸗ 
alle nicht freigeſprochen werden kann, fo hat er 


Ng. 


rug e ſich ſelbſt. 


Im Jahre 1794 ſah fich ein Franz fifeher Aus⸗ 
gewanderter i in die Nothwendigkeit verſetzt, um ſein 


Rauber bekam den Sack für den Spanier, 


aß ihnen dieſe Art von Kampf 


195 


— 


Geld auf der weiten Reiſe zu Rathe zu halten, 
waͤhrend des kalten Winters in einem Dorfe in 
Deutſchland zu bleiben. Es fehlte ihm gaͤnzlich an 
Holz; da ſah er einen Bauer mit einer Fuhre 
voruͤberfahren, rief demſelben zu, ob er das Holz 
verkaufen wolle, und wie viel er dafuͤr verlange? 
Der Bauer merkte aus dem gebrochenen 
Deutſch des Franzoſen, daß er einen Auslaͤnder 
vor ſich habe. Es fiel ihm ſogleich ein, daß er 
dieſen uͤbervortheilen koͤnne, und er forderte, ohne 
ſich lange zu beſinnen, drei Louisd'or. Der Fran⸗ 
zoſe fing zu handeln an, aber der Bauer beſtand 
hartnaͤckig auf dem geforderten hohen Preiſe. Da 
der Ausgewanderte bei dem Verkaͤufer keine Ermaͤ⸗ 


ßigung bewirken konnte, fo zahlte er das Verlangt, 


und ließ das Holz abladen. 5 
Der Bauer, vergnügt, einen ſo guten Handel 
gemacht zu haben, fuhr mit dem leeren Wagen nach 
dem nicht weit davon gelegenen Wirthshauſe, und 
ließ ſich ein Fruͤhſtuͤck geben. Während er dies 
behaglich verzehrte, ruͤhmte er ſich, wie er den 
Franzoſen recht tüchtig übers Ohr gehauen; denn 
er habe ihm ein Fuder Holz, das hoͤchſtens zwei 
Thaler werth ſey, fuͤr drei Louisd'or verkauft. 

Der Wirth, ein braver Mann, ſchuͤttelte bei 
dieſer Erzählung den Kopf und meinte: das ſey 
ein Schelmſtreich, und der Bauer ſollte ſich ſchaͤ⸗ 
men, einen armen Fremdling ſo zu betruͤgen. 

„Ei was, verſetzte der Bauer haͤmiſch lachend: 
das Holz war mein, ich konnte dafuͤr ſo viel 
fordern, als mir beliebt, ohne daß ſich ein Dritter 
daruͤber aufhalten darf.“ 

Der Wirth ſchwieg. Der Bauer hatte fein 
Fruͤhſtuͤck verzehrt, und fragte 1 was er Bun: 
dig er 


„Drei Louisd'or,“ gab der Wirth kalt zur 
Antwort. f 

Was! drei Louisd'or fuͤr ein Stuͤck Brodt mit 
Kaͤſe, und zwei Schnaͤpſe? ſchrie der Bauer. 

„Ja, allerdings — entgegnete der Wirth eben 


a ſo gelaſſen wie zuvor: — Brodt, Kaͤſe, Schnaps 


gehoͤren mir, ich kann dafuͤr ſo viel fordern, als 
mir beliebt. Ich verlange drei Louisd'or, und 
wenn Ihr mirs nicht zahlt, ſo nehme ich Eure 
Pferde und Wagen ſo lange in Beſchlag, bis ich 


mein Geld habe. Wenn Ihr glaubt, daß Euch 


Ah geſchieht, ſo koͤnnt Ihr mich beim ame 
mann verklagen.“ 
Der Bauer ließ ſich das nicht zweimal ſagenz 


er eilte zu letzterem und brachte ſeine Beſchwerde 


an. Der Amtmann war ſehr erſtaunt und aufge⸗ 
bracht uͤber eine ſolche Prellerei des Wirths, der 
ſich bisher nur von einer rechtlichen Seite gezeigt 


hatte. Er ließ ihn ſogleich zu ſich rufen, und der 


Empfang war nicht der freündlichſte. Der Wirth 
erzaͤhlte nun aber mit vieler Faſſung, was ihn zu 
einer ſo auffallenden Forderung veranlaßt, wie der 
Bauer ſich die Verlegenheit eines unglüdlichen 
Fremden auf eine ſo ſchaͤndliche Weiſe zu. Nutze 
gemacht, wie er ihm dies zu Gemuͤthe geführt, 
was er darauf geantwortet, und wie er nun 
blos das Recht der Sieheorgelling an ihm aus: 
Fu habe, DE 

„unter folchen umſtäͤnden — fapie der Amt: 
mann — kann ich dem Wirth nicht unrecht geben,“ 
und entſchied, daß der Bauer ihm die drei Louisd'or 
zahlen ſolle. 5 

Der Bauer, ſich verdrießlich im Kopfe Fragen, 

zog die Goldſtücke langſam aus der Taſche und 
legte ſolche mit verbiſſener Wuth auf den Tiſch. 
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„Ich verlange dies Gold nicht — ſagte 
darauf der Wirth — das koͤnnen Sie ſich wohl 
einbilden, Herr Amtmann. Haben Sie die Guͤte 
und wechſeln Sie einen Louisd'or. Der Bauer 
hat das Holz ſelbſt auf zwei Thaler geſchaͤtzt, dieſe 
bitte ich ihm zu bezahlen, und das Uebrige dem 
armen Franzoſen zuſtellen zu laſſen. Fuͤr das 
Frühſtück verlange ich nichts.“ Th . 

Den Amtmann uͤberraſchte dieſe Gutmüthig⸗ 
keit freudig. Er zahlte die zwei Thaler an den 
Bauer und entließ ihn; dem Ausgewanderten 
wurde der Reſt zuruͤckgegeben, und als er den 
Zuſammenhang erfuhr, konnte er nur mit Mühe 
den Wirth dazu bewegen, daß er von ihm einige 
Groſchen fuͤr das Fruͤhſtuͤck annahm. 

Der Vorfall wurde indeß in kurzer Zeit nicht 
nur im Dorfe ſelbſt, ſondern auch in der Nachbar⸗ 
ſchaft bekannt. Man ſprach lobend von dem 
Wirthe, aber mit deſto größerem Unwilen von dem 
Bauer, der ſich indeß damit troͤſtete, daß er wenig⸗ 
ſtens ſein Holz bezahlt und ein Fruͤhſtuͤck e 
erhalten hatte. 

Zufällig erfuhr auch ein benachbarter Sörſe 
etwas davon, und da zu dieſer Zeit in feinem Soft 
viel Holz⸗Diebſtaͤhle veruͤbt wurden, 0 
er nicht hatte auf die Spur kommen 
erkundigte er ſich bei dem Amtmann er 
Bauer. Durch ihn mittelte er Holgverfäufer rg 
näher aus, und bei weiterer unterſuchung ergab es 
ſich, daß der Bauer dies Fuder Holz geſtohlen 5 
hatte. Er wurde daher für dieſen Frevel nach den = 
beſtehenden, nicht gelinden Meer beſeae a. 


ein 


wirt 


= Der Stutzer Modefreund. 


. | Der Stute Modefreund gleicht einem 
i a Feſtungsbau, 


Ösferigt 5175 der Kunſt des Krieges ganz genau, 


Verſeh'n mit allen Stuͤcken, die dazu gehören, 
„um den Belagerer bald moͤglichſt abzuwehren. 5 


Er nn nt den Shanztorb nicht? — Ich meine 
ER - feinen Hut, 


112 a zu nichts, das Aeuß're nur iſt 


gut. 


8 Die 8 Binde um den Hals zeigt dichte Palli⸗ 


ſaden, 


Ein Wall von Watte ſtrotzt in Schenkeln, 
BEER Bruſt und Waden. 


und vorn ade aufen gezackte Buſenſtreif, 


Sa ee | amt ſch vor, wie der Stern⸗ 
8 ſchanze Reif. 
78 Schteßſcharten zeigen dir die Glaͤſer Feines 
Rn Brille, 
1 Das Auge ſchießt von da heraus der Blitze Fuͤlle, 
un 1 ne Stüd heraus, 


Pr terre iſt zu ſehn die fluͤchtige Bagag e, 
Im mittleren Geſtock ſind Kammern zur Furage; 


Hen; Mat) birgt Stroh und Heu und 
Heckerling. 5 


42 M. R. 


15 unter den Hausmitteln, welche man gegen 
Waihmen vom Feuer oder on flüßigen 
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Materien empfiehlt, verdient folgendes bekannter 
zu ſeyn, zumal da ſolches nach den damit angeftell- 
ten Verſuchen weit ſchneller und ſicherer wirken 
ſoll, als alle Oele und Salben. Es iſt dies der 
Weineſ ſig, in welchen man Lappen von Lein⸗ 
wand taucht, und immerfort damit friſch anfeuch⸗ 
tet. Dies fol ſehr ſchnell heilen, wenn es unmit⸗ 
telbar nach dem Unfalle um den leidenden Theil 
geſchlagen wird, und der Verzehrung vorbeugen. 
In einem ſehr ſchlimmen und vernachlaͤßigten 
Falle, wenn die Blaſen ſchon wund geworden ſind, 
gebraucht man den Weineſſig einige Stunden, und 
dann legt man ein Pflaſter von Milch und Brod 
auf. Wenn dies abgenommen iſt, beſtreut man 
die wunden Stellen mit fo viel gepuͤlverter Kreide, 
als es bedarf, um die Materie der Wunde zu aſſor⸗ 
biren; dann legt man ein friſches Pflaſter auf, und 
wiederholt dieſes Verfahren ſo lange, bis die Wun⸗ 
den heil ſind. Sind die Brandblaſen noch nicht 
wund, fo öffnet man fie an verſchiedenen Orten 
mit einer Nadel, druͤckt das Waſſer mit einem wei⸗ 


cen leinenen Lappen aus, und gebraucht den Wein⸗ 


eſſig wie oben. 
Anekdoten. | 
In einem Städtchen wurden einſt den Thor⸗ 
wachen hinſichtlich der Ankommenden ſtrengere 
Befehle gegeben; namentlich ſollte jeder derſelben 
mit ſeinem Paſſe ſogleich zu mehreren Behoͤrden 
geführt werden. Ein ehrlicher Soldat hatte ſchon 
oft bei dieſem langwierigen Geſchaͤft mit herum 
f laufen muͤſſen; er ſtand jetzt wieder an dem Thor⸗ 
an als ſpaͤt in der Nacht noch ein Fremder zu 


Wagen ankam. — „Hat der Herr einen Paß?“ 
fragte der Soldat. — Nein! — „Nein?“ wieder⸗ 


holte der Soldat, dem dieſer Fall noch nicht vorge⸗ 


kommen ſeyn mochte; doch erfreut ſetzte er hinzu: 
„Na, da kann der Herr Gott danken, zs hätt’ ſonſt 
hier viel Scheererei gegeben; fahren Sie halt 
nur zu!“ 
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Als Boſſompierre einſtmals einen Gascogner 


feug, wie alt er ſey? antwortete dieſer: „So ganz 


beſtimmt weiß ich das nicht, ich denke 38 oder 48 
Jahr.“ Wie? fagte Boſſompierre, ein Unterſchied 


von zehn Jahren iſt Ihnen fo ungewiß? „Ei, 


mein Herr, erwiederte der Gascogner, ich zahle 
mein Geld, meine Schafe, meine Rinder u. ſ. w., 


aber nie meine Jahre, denn dieſe koͤnnen mir RUN. 


nicht geſtohlen werden.“ 


* ER 
* er 


Ein Neapolitaniſcher Edelmann hatte ſich 
vierzehn Mal geſchlagen, um die Behauptung 


zu unterſtuͤtzen, daß Dante ein größerer Dichter 


ſey als Arioſt. Auf dem Todtenbette bekannte 
er endlich — daß er keinen von beiden 
geleſen habe. 


Charade. 
Sy l bem 


Mich mahnte das Erſte mit innigem Feuer, 
Zu weihen dem Freunde die goldene Leier, 
Als er nach des Herzens begluͤckender Wahl 


3 wee i 


Der Jungfrau die braͤutliche Myrthe ſich ſtahl; 


Da griff ich mit bebender Hand in die Laute, 
Dem Lied ich die freundlichen Wuͤnſche vertraute, 
Und was in der Tiefe des Herzens erklang, 3 
Ich fröhlich. und bieder zur Hochzeit ihm ſang. 
Doch gnuͤgte mir immer das letzte der Zwei, 
Es fuͤhrte nur wachſame Sehnſucht herbei; 8 
Der Stern, den die Sonne des Himmels erleuchtet, 
Den auch oft die perlende Thraͤne ain 
Er wollte die Beiden von Angeſicht ſchaun, 
Sich Freude aus Worten und Blicken ei 
Da lieh mir die Sehnſucht ſchnell ſegelnde Fluͤgel, 
Es ſchwanden die Ströme, die Thaler, die Hügel, 
Und endlich das Ganze des Freundes ich fand, ’ 
Das liebend dem Freund an der Erſten itzt ſtand. x 
Und als nun mein Auge den Theuern erblickte, a 
Ans Herz er mit freudiger Wonne ſie druͤckte, 
Da nannt' er, wie's Ganze Dir lieblich ertönt, 
Die: Te bie freundlich ſein — 
SE x 


1 
* 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Sonnenro fe 


Ante Belannema ungen 


0 und Dantfagung - 
Der Erfahrungsſatz, daß druckende a = 
umftände, die Noth und Sorgen häufen, auch 
mehr edle wohlthaͤtige Handlungen erzeugen, 
als die gute Zeit hervorzubringen pflegt, eſtaͤ⸗ 
tiget ſich auch in unſerer Stade. 
Abermals koͤnnen wir unſern Mitbürgern 
bekannt machen, daß hieſelbſt eine fromme 


Stiftung ins Leben treten wird, die Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsſinn und Geſchwiſterliebe gründen. 
um dem in der Bluͤthe des Mannesalters 
am 1. July 1825 verſtorbenen, mit Recht hier 
allgemein betrauerten Herrn Auguſt Foͤrſter 
eein Denkmal zu errichten, das, dauernder als 
Erz und Stein, der Nachwelt ſegenbringend 
ſeinen Namen überliefern wird, haben die 
5 Geſchwiſter des Verewigten, Frau Juliane 
Grempler geb. Foͤrſter, Herr Wilhelm Foͤrſter 
und Herr Friedrich Foͤrſter beſchloſſen, Fünf 
Tauſend Thaler zur Gründung einer Pflege⸗ 
und Erziehungs-Anſtalt fuͤr arme verwaiſete, 
8 oder gegen ſittliches Verderben zu bewahrende 
Kinder beiderlei Geſchlechts und ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion, zu fundiren, naͤchſtdem ein 
Kapital zum Ankauf eines für die Anſtalt ge⸗ 
i mverzinslich auf unbeſtimmte 
zugeben, 
ſchaffung der nothwendigen Haus ⸗ und 
Wirthſchaftsgeraͤthe der Anſtalt ein ange⸗ 
meſſenes Geſchenk zu machen. 


x 


heit überhaupt, und für 
sbeſondere ſehr nuͤtzlichen 
oͤffentlich den herzlichſten 
Dank bezeigen, verpflichten wir uns gern, 
den angegebenen ſchoͤnen Zweck nach Moͤglich⸗ 
zu befoͤrdern. . — 

ruͤnberg den 12. Juny 1826. 

r Magiſtrat und die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung. 


Bekanntmachung. | 5 


diorfe n 


| 236 Ruthen Rheinlaͤndiſch lan, 


Fa 
? 27 Fuß breit, fol durch Kies, welcher 
ſich in der Kramper Kieferhaide befindet, reparirt 


die Mindeſtforderung in Entrepriſe geben. 


N 
x 
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und endlich auch noch zur 


dem ir den achtungswerthen Stiftern 2 a . ; 
Eine große Wieſe bey Woyſcheke, und eine. 


nte Kaſchoweg hinter dem Stadt⸗ 


werden, und man will diefe Inſtandſetzung gegen 


ver ; 


Hierzu iſt ein Licitationstermin auf den 20. 
d. M. anberaumt worden, weshalb die Entrepriſe⸗ 
luſtigen eingeladen werden, in dieſem Termine 
Vormittags 11 Uhr auf dem Rathhauſe zu erſchei⸗ 
nen und ihre Forderung anzugeben. & 

Wer dieſen Weg, den die Caͤmmerei zu unter: 


halten hat, zuvor in Augenſchein nehmen will, 


kann ſich beim Dammmeiſter Lange in Krampe 
melden, der ihnen ſowohl dieſen, als die Stellen, 
worauf ſich der Kies befindet, vorzeigen wird. 
Gruͤnberg den 13. Juni 1826. 
Der Magiſtrat. 


2 Auktion. 8 
Montag den 19. Juny c., Vormittags von 
9 Uhr an, wird Br 
das Handwerkszeug und Hausgeraͤth ıc. 
des entwichenen Tuchmacher Emanuel Clemens am 


Lawalder Schlage, meiſtbietend verſteigert werden. 
Gruͤnberg den 15. Juny 1826. 8 


Nickels. 


* 


Privat - Anzeigen. 


Graͤſerey öhnweit Hartmanns Vorwerk, find bald 

zu vermiethen. Näheres hierüber bey 

; W. Bartſch am Topfmarkt. 
Grünberg den 16. Juny 1826. 


Alle Sorten bunte Papiere und beſtes Eau 
de Cologne empfing 8 
N C. F. Eitner beim gruͤnen Baum, 


Neuen Holland. Kaͤſe empfing und offerirt billig 
8 8 Wecker. 


x — « N; > 
"Für die nothleidenden Griechen ſind fernere Ber 
rt träge eingegangen: er 


Von einer Ungenannten 15 Sgr. 
5 . Meurer. 


a — 200 — 


Auf Verlangen wird hiemit bezeuget, daß der mine Barkſch, des Kaufmann Gottfr. Aug. Bartſch 
in Nr. 21. des Wochenblattes quittirte Thaler aͤlteſten Tochter. ER 
"von einem Ungenannten, mir vom Hrn. Den 15. Der Iggeſ. Joh. Gottlob Hoffmann, 
Schullehrer Schulz durch den Gloͤckner Stoͤſſel iſt Bauer in Günthersdorf, mit Igfr. Anna Dorothea 
übergeben worden. Grünberg den 15. Juni 1826. Seydel, des Muͤller Mſtr. Gottfried Seydel zu 
55 N a Wegener. Droſchkau juͤngſten Tochter. Er 
x - Geftvorbne ga: Be 
— 8 Den 8. Juni: Des Kutſchers Chriſtoph Kluge 2 a 
in Kuͤhnau Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Bar⸗ 


echt: u wo nitzke, 62 Jahr, (Schlaafluß). > 
Kirchliche Nachrichten. Den 9. e Wilhelm Below 
Fe re - a See Tochter, Auguſte Amalie, 5 Jahr 8 Monat, 
f - Sn Geborne er sr (Schleimſieber). — 
a Den 6, Juni: Dem Bauer J. G. Hoffmann Den 11. Des Vorwerks⸗Paͤchters Johann 
; in Heinersdorf ein Sohn, Johann Gottfried, George Heller Sohn, Ernſt, 6 Jahr 3 Mona 


8 st: 
Den 7. Dem Schuhmacher Mſtr. F. W. Klauke (Krämpfe). — Des Kaufmann B. W. Hartmann 
ein Sohn, Ernſt Guſta g Tochter, Pauline Wilhelmine, 6 Jahr Te 
Den 8. Dem Buchbinder Dietze Zwillings⸗ (Abzehrung). 2 
Söhne, Friedrich Wilhelm Julius und Friedeſch Dien 12. Frau Joh. Eleon, Friſch geb. Zörfier, 
Wilhelm Ludewig. 8 Se Wittwe des verſt. Rector Leonhard Friſch, 76 Jahr 
Den 10. Dem Tuchmachergeſ. Schutze wit 2 Monat, (Schlag). . 
linge, ein Sohn Carl Rudolph und eine todte Den 14. Des Tuchm. Mſtr. Gottfr. Hübner 
Tochter. et Tochter, Florentine Adelhaide, 27 Tage 5 
„ Oetraute a huſten). — Frau Marig Eliſabeth Zeid 
Den 14. Juni: Der Rathsherr und Kaufmann Schreck, Wittwe des Vorwerksbeſ 
Carl Ludwig Roͤſtel, mit Igfr. Erneſtine Wilhel. Teichert, 67 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


8 Marktpreiſe zu Grünberg 
dchſter Mittler | 
Pf. 


Preis. 


Vom 12. Juni 1826. 


4 


— tbr. Sgr. Pf. Rthlr. 

Walzen der Scheffel 1 12 6 „ 1 N 
Roggen ⁵—b ER = 24 
Gerſte, große.. 2 — — | — — 
kleine „ — — — 1 19 
fer ( — 16 — — 15 
Erbſen * * 2 1 — — — 28 
N 2 1 197 1 13 
Heu deer Zentner 21( — — 20 
Stroh. das Schock 4 13 4 == 

a N N = 

Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. Sr 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. ee “a 


